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XVI und 350 St gr. 8. Preis M. 5.50 br. M. 6. — geb. 

In dem vorliegenden Buche dürfte zum ersteninale in Deutschland der Ver- 
such gemacht sein, das Wichtigste und Wissenswerteste Über das britische Inselreich 
in übersichtlicher und allgemein verständlicher form zusammenzustellen. 

Es dürfte daher allen denen ein Dienst erwiesen sein, welche sich mit einer 
nur oberflächlichen Kenntnis englischer Staatseinrichtungen nicht begnügen möchten.* 

Die Arbeit ist lange genug vorbereitet worden; denn was hier geboten 
wird, ist möglichst an Ort und Stelle gesammelt und zuletzt nach ähnlichen Werken 
geprüft worden. 
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M. — .80. 

(Englische Uebersetzung und Bearbeitung von: Franke, phrases de tous 
les jours, englischer Text mit phonetischer Umschreibung.) 
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SHELLEY’S »QUEEN MAB« UND VOLNEY’S 
»LES RUINES«. 


Das erstlingswerk Shelley's, »Queen Mab«, ist vielfach gegen- 
ständ freundlicher und abfälliger kritik gewesen, und zwar nicht 
nur in England, wo fast ausschliesslich der religiöse Standpunkt 
der kritiker maassgebend war für lob oder verurtheilung, sondern 
auch in Deutschland , wo man das werk in erster reihe als dich- 
tung und erst an zweiter stelle als radicales pamphlet betrachtet. 
Leider verfügt die litterarische kritik bezüglich Shelley's über ein 
sehr geringes material. An biographischen daten ist freilich kein 
mangel; wir wissen ziemlich genau, wann und wo die einzelnen 
werke entstanden. Aber die grösseren dichtungen Shelley's weichen 
so sehr von den überlieferten litterarischeu gattungen ab, dass es 
der beurtheilung an jedem maassstabe fehlt, so dass man sich nicht 
wundern muss, wenn selbst die besten abhandlungen Uber Shelley 
viel, viel mehr worte als gedanken enthalten. Queen Mab, Alastor, 
Revolt of Islam scheinen jeder traditionellen terminologie sowie 
jeder analyse zu spotten — gehören sie zur lyrischen oder 
epischen poesie? Sind sie gebürten des gefühls, des Verstandes 
oder der phantasie? Wie sind diese dichtungen entstanden? Man 
wird in den vorhandenen werken über Shelley vergeblich eine 
befriedigende antwort auf diese fragen suchen. Deswegen war es 
mir doppelt interessant , auf die quelle eines dieser werke zu 
stossen 1 ). Die dichtung »Queen Mab«, welche bei ihrem erscheinen 
1813 grosses aufsehen erregte und bis auf den heutigen tag beim 
grossen publicum die trägerin von Shelley’s rühm ist , rückt da- 
durch vielfach in eine neue beleuchtung, und sogar der bildungs- 


') Nachdem ich das verhältniss von »Queen Mab» zu Volney's »Ruines« 
selbständig gefunden hatte, suchte ich in den bekannten werken Uber Shelley 
nach, ob meine ansicht bereits irgendwo vorgetragen worden sei, ohne irgend 
etwas darauf bezügliches zu finden ; anfragen bei mitgliedern der nicht sehr 
zahlreichen gemeinde von Shelley-verehrem ergaben ebenfalls ein verneinendes 
ergebniss. Erst nachdem ich meine hypothese im »Neuphilologischen verein« 
in Wien vorgetragen und diesen aufsatz geschrieben hatte, erfuhr ich durch 
fräulein Helene Richter, der wir die ausgezeichnete Übersetzung von Shelley's 
»Prometheus« (Reclam's univ.-bibl. nr. 3321/2) verdanken, dass schon Rabbe 
in seinem buche Uber Shelley die abhängigkeit der »Queen Mab« von den 
• Ruinen« constatirt, allerdings ohne begründung und beweis. 
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gang und Charakter Shelley’s wird dadurch nicht unwesentlich 
berührt. 

Freilich ist eine quellenuntersuchung zu Shelley's »Queen 
Mab« entweder eine überflüssige oder eine sehr schwierige auf- 
gabe. Sind die autoren, welche Shelley in den »Notes« zu seinem 
erstlingswerke anfuhrt , wirklich die einzigen gewesen , welche er 
benützte, oder — vorsichtiger ausgedrückt — die wichtigsten ge- 
wesen, mit denen er sich zur zeit beschäftigte, als er sich mit der 
abfassung der dichtung trug? Der inhalt von »Queen Mab«, sowie 
die von Dowden angegebenen buchlisten scheinen diese fragen zu 
bejahen. Der atheismus dieser dichtung, die lehre von der noth- 
wendigkeit alles geschehenden — mit einem worte, die mechanische 
Weltanschauung geht deutlich auf Holbach’s »Systeme de la Nature« 
zurück, der ja auch zweimal in den »Notes« zur spräche kommt : 
Forman IV, 484, 496. In bezug auf Staat und gesellschaft folgt 
Shelley seinem abgöttisch verehrten Godwin, dessen »Political 
Justice« und »Enquirer« in den »Notes« als höchste instanz in 
solchen fragen angeführt werden: Forman IV, 468, 476, 517. 
Es wäre leicht, eine ganze reihe von stellen der dichtung durch 
aussprüche Godwin’s zu illustriren. 

Und doch ergiebt eine genauere prüfung von »Queen Mab«, 
dass zwar vieles in diesem werke vom geiste Holbach’s und 
Godwin’s ist, dass aber die eigentliche dichterische flamme sich 
nicht am lichte dieser herren entzündet hat. 

Um aber meine meinung überzeugend darzustellen, ist es vor 
allem nöthig, den inhalt von »Queen Mab« in aller kürze zu 
wiederholen (v. 1—275). 

I. 

Die fahrt. 

Die herrliche gestalt Ianthe's liegt in todähnlichem schlafe da 
(v. 1—44): 

Die feuchten äugen sind geschlossen, 

Und auf den lidem, deren zart gewebe 
Das dunkle blau der Sterne kaum verbirgt, 

Ruht jetzt das kindlein schlaf. 

Aber die tiefe stille wird auf einmal durch ein geisterhaftes ge- 
räusch unterbrochen ; ein geräusch , wie es der Wanderer wohl 
nach Sonnenuntergang unter den schatten einer ruine vernimmt 
(v. 45 — 58). Es ist der wagen der feenkönigin, von himmlischen 
rennern gezogen, der vor der schlafenden halt macht (v. 59 — 78). 
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Die durchsichtige lichtgestalt entsteigt dem wagen, schwingt drei- 
mal ihren zauberstab (v. 79 — 113) und beschwört die seele 
Ianthe’s, sich aus den fesseln des körpers zu erheben (1 r 4 — 129). 
Die seele entschwebt dem körper (v. 130 — 156) und wird von 
der fee aufgefordert, zum lohne für ihre tugend den zauberwagen 
zu besteigen (157 — 161). Auf die bitte der seele (162 — 166) 

nennt die fee ihren namen und ihre bestimmung (167 — 187): 

Mein nam’ ist Mab: mir ist das amt gegeben, 

Die wunder eurer menschenweit zu wahren; 

Der unermesslichen Vergangenheit 
Geheimniss find’ ich in dem treu’n gewissen, 

Dem ernsten, unnachsichtigen Chronisten. 

Die Zukunft lehrt mich die Vergangenheit, 

Die mir des Werdens urgrund stets enthüllt. 

Fee und seele besteigen den wagen, der sich bald durch wölken 
den weg bahnt und zu den Sternen erhebt (v. 188 — 248): 

Und immer höher flog der zauberwagen. 

Der ferne erdball schien 

Das kleinste licht im grossen stemenheer (244 — 275). 


II. 

Die Vergangenheit. 

Endlich macht der wagen vor dem palaste der feenkönigin 
halt (1 — 39), und nun geht fee Mab daran, der seele Ianthe’s 
Vergangenheit, gegenwart und Zukunft zu zeigen (40 — 77). Sie 
lenkt den blick Ianthe’s nach dem fernen lichtpünktlein , dessen 
Schimmer kaum die nebel der ungeheuren entfernung durchdringt 
(68 — 108) : 

Ein geisterauge nur 
Drang leis zu jenem ball, 

Ein geisterauge nur 
Und nur von solchem ort 
Sah noch der menschen thun 
Auf ihrer erdenweit. 

Die ruinen Palmyra s sind der ausgangspunkt für eine flüchtige 
rundschau Uber die reiche der alten weit (109 — 125). 

Sieh, rief die fee, 

Palmyra's trümmer, einst paläste, 

Wo grosse stolz getrotzt, 

Wo glück und lust gelacht; 

Was blieb? An schmach und Wahnwitz 
Die erinnerung. 

Was ist unsterblich dort? — Nichts. 


Digitized by Google 



12 


L. Kellner 


Trübsel'ge künde nur 

Und grause lehre giebt der ort. 

Bald raubt Vergessenheit 

Von seinem rühm den letzten Überrest. 

Monarchen und erob’rer schritten 
Stolz über millionen Sklaven dort dahin, 

— Erdbeben sie fürs menschliche geschlecht — 

Gleich ihnen ganz vergessen, 

Wenn die Zerstörung nicht mehr 
Von ihrem wirken zeugt. 

Von Palmyra schweift der blick nach Aegypten (126 — 133), 
von da nach Palästina (134 — 161), Athen und Rom (162 — 181). 
Die fee gedenkt auch der weit im fernen westen mit ihrer alten 
cultur (182 — 210) und zieht dann den Schluss, dass kaum ein 
fleckchen erde da ist, auf dem nicht in früher zeit menschen sich 
ihres daseins gefreut hätten (211 — 224). Dann tadelt die fee in 
ganz unvermittelter weise den stolz des menschen und stellt seiner 
Vergänglichkeit und schwäche die ewigen, allwaltenden naturgesetze 
gegenüber (225—257). 

in— v. 

Die gegenwar t. 

Die seele dankt der fee für die Vision und bittet um weitere 
belehrung (1 — 13). Darauf lenkt die fee ihren blick auf einen 
prächtigen königspalast und zeigt ihr den allbeneideten , allge- 
fürchteten herrscher (14 — 43): 

Sieh' dort den prachtpalast inmitten 
Der dichtbewohnten Stadt ; mit seinen tausend thürmen 
Scheint selbst er eine Stadt, von düstren wachen 
In finstern, stillen reih’n umstanden. 

Der da wohnt 

Kann frei nicht sein und glücklich ; hörst du nicht 
Der vaterlosen flüche, das stöhnen derer, 

Die keinen freund besitzen ) Er geht vorbei : 

Der könig, träger einer gold'nen kette, 

Die seine seele bindet an Verworfenheit, 

Der thor, den schranzen herrscher nennen, 

Dieweil er unterthan den niedrigsten begierden — 

Der mann hört nicht des elends jammerruf. 

Denn er ist selbst über die maassen elend, ohne sein Schicksal 
ändern zu können : ihm schmeckt kein noch so leckeres mahl 
(44 — 57), er kennt nicht die süssigkeit eines ruhigen Schlafes 
(58 — 73), er hat die hölle auf erden (74 — 84) — und doch kann 
er nichts thun, um sein loos zu mildem, denn die gewohnheit 
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(85 — 106) und die parasiten des hofes (107 — 1 1 7) lassen keine 
Änderung zu. Woher aber die hofschranzen und ihre macht? 
Das laster ist die quelle aller tyrannei (118 — 138): 

Und woher kamen kön’ge und Schmarotzer? 

Woher der dröhnen schwärm, der wider die 
Natur stets elend häuft und endlos mtlhn 
Auf jene, die paläste ihnen bau’n 
Und ihnen stets ihr täglich brod gewinnen? 

Vom laster stammen sie, dem schwarzen, dem verhassten, 

Von raub und Wahnsinn, von verrath, bedrückung, 

Von allem, was da elend zeugt und aus 
Der erde diese domenwüste macht; 

Von Wollust, rachgier, mord . . . 

Doch wenn die stimme der vemunft, laut wie 
Die stimme der natur, die nationen weckt 
Und erst die menschheit merkt, dass laster 
Das elend ist und krieg und Zwietracht nur, 

Dass tugend friede ist und glück und eintracht; 

Wenn erst des mannes reifere natur 

Das Spielzeug seiner kindheit voll schäm zerbricht: 

Dann ist das königliche blendwerk auch geschwunden, 

Dann ist die macht der herrscher auch dahin, 

Der gold’ne thron im saal steht unbeachtet, 

Dem staube bald verfallen, und das gewerbe 
Der lüge verhasst und so unfruchtbar, 

W'ie jetzt die Wahrheit ist. 

Eitel und vergänglich ist alle tyrannenmacht (139 — 149); die 
tugend überdauert rühm und herrlichkeit (150 — 169). Die natur 
ist gegen herrschaft und befehl (170 — 179): 

Die tugend will nicht herrschen, nicht gehorchen, 

Die macht, dem pesthauch gleich, befleckt, 

Was sie berührt. 

Die macht, das blosse machtbewusstsein, hat Neronen erzeugt 
(180 — 192). Die natur kennt keinen unterschied der gebürt und 
des Standes , die natur verkündet gleichheit und brüderlichkeit 
(i 93 — 24 o)- 

IV. 

Mitten in die herrlichkeit und stille der nacht dringt der 
misston eines schlachtgetümmels — der wunderbare friede der 
natur wird durch die gräuel eines frevelhaften krieges gestört 
(1 — 69). Der seele graut’s vor all dem elend, das die menschen 
muthwillig selbst heraufbeschwören ; die fee beschwichtigt sie 
dadurch, dass sie ihr die wurzel der gräuel aufdeckt: die könige, 
priester und Staatsmänner sind die Urheber aller kriege (70 — 89). 
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Denn die natur hat es mit dem menschen wie mit allen geschöpfen 
gut gemeint (89 — 103). Die menschenseele ist der höchsten tugend 
und erkenntniss wie des tiefsten lasters und rohesten aberglaubens 
fähig, nur die erziehung, die gewohnheit ist für das eine wie für 
das andere entscheidend : die priester haben die menschen zu 
dem gemacht, was sie sind (104 — 265). 

V. 

Einen nicht geringeren antheil an dem menschlichen elend 
als die religion hat die Selbstsucht; wie die priester den aber- 
glauben, so haben die reichen, die kaufleute das laster erzeugt 
und gezüchtet (1 — 146). Die Selbstsucht, die allen reichthum der 
mutter erde an sich gerissen, hat alles in ihrem solde (147 — 176), 
licht, luft, freiheit, sogar glauben und gewissen (177 — 230). Nur 
die tugend kann und wird dieses ungeheuer besiegen (231 — 259). 

VI— VIII. 

Die zukunft. 

Die seele hat mit grösster Spannung zugehört (1 — 10) und 
ist durch die empfangenen lehren aufs tiefste erschüttert (ri — 22): 
Die weit ist eine wildniss voll von elend, 

Voll dornen, mühsalsvoll, 

Die jeder teufel leicht zu seiner beute macht. 

O fee ! ist keine hoffnung 
In aller jahre lauf? 

Und werden jene sonnen all 

In ewigkeit die nacht erhellen 

So vieler elender geschlechter 

Und nie den Schimmer einer hoffnung seh n? 

Wird nicht der weltgeist einst 

Dies welke glied des himmels neu beleben? 

Die fee beruhigt zum zweiten male die seele und stellt in ferner 
zukunft ein himmelreich auf erden in aussicht (23 — 46). Aber 
erst muss der aberglaube vom erdball verschwinden (47 — 7 t). 
Und nun giebt die fee einen raschen Überblick über die entstehung 
der verschiedenen religionen (72 — 138). Erst betete der mensch 
die naturkräfte an, jeder bäum und jeder bach wurde als gottheit 
verehrt; später abstrahirte man aus allen triebkräften der natur 
eine einzige und nannte sie gott! Und noch später wurden dem 
einen gotte viele andere zugesellt. Doch dieser aberglaube ist 
im schwinden begriffen (139 — 145), und die erkenntniss von der 
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nothwendigkeit , von der Unabänderlichkeit der naturgesetze be- 
ginnt die menschheit zu erleuchten (146 — 238). 

VII. 

Die seele gedenkt eines atheisten, der öffentlich verbrannt 
wurde (1 — 13), und die fee bestätigt die Worte des atheisten: 
Es giebt keinen gott (14 — 48): 

Der name gott hat 

Jede frevelthat mit heiligkeit geweiht . . . 

Die erde stöhnt im eisenalter der religion. 

Indess der priester schwätzt von einem gott 
Des friedens, rauchet ihm die hand von blut. 

Er mordet, rottet mit der Wurzel aus 

Die Wahrheit, labt an raub sich und Vernichtung 

Und macht die weit zu einem schlächterhaus. 

Hierauf beschwört die fee die gestalt des Ahasverus herauf und 
stellt ihm die frage: Ist ein gott (49 — 83)? Ahasverus schildert 
nun mit Worten glühenden hasses den gott des alten und des 
neuen testamentes — jedes wort eine blasphemie (84 — 275). 

VIII. und IX. 

Und jetzt erst schildert die fee die zukunft, ein goldenes 
Zeitalter des friedens und der liebe, eine zeit ohne priester und 
tyrannen. — 

Ich habe mich in der knappen analyse der dichtung aller 
kritischen bemerkungen enthalten; aber jeder aufmerksame leser 
hat sicherlich im geiste von selbst alle jene ausstellungen gemacht, 
welche die litterarische kritik in England und Deutschland immer 
von neuem wiederholt. Der einfall, die seele einer tugendhaften 
jungfrau von einer fee entführen und sie in die geheimnisse des 
welträthsels einweihen zu lassen , ohne dass besagte jungfrau den 
wünsch geäussert hat, ist sehr leicht zu parodiren und wird selbst 
von wohlwollenden litterarhistorikem bespöttelt '). Die fee will 
der seele die grossen reiche der Vergangenheit vorführen, und 
siehe da 1 sie beginnt mit dem allerkleinsten , spätesten , am we- 
nigsten bekannten — mit Palmyra; erst später geht sie auf 
Aegypten und die anderen reiche des alterthums über. 

Am ende des zweiten abschnittes spricht die fee die behaup- 
tung aus, dass die ganze erde einst von menschen besäet ge- 


’) Vgl. Mrs. Oliphant, The Literary History of England, III, 48. 
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wesen sei , und ohne jeden Übergang stimmt sie einen hymnus 
an auf die Unabänderlichkeit der naturgesetze. Und wie schnell 
hat die fee die Vergangenheit der menschen absolvirt! Die sonst 
so wortreiche hat in hundert versen die ganze geschichte des 
alterthums erledigt (109 — 210)! 

Ganz ohne noth und in der flüchtigsten weise erwähnt die 
fee die verschiedenen religionssysteme , ohne irgendwelche fol- 
gerungen oder lehren aus der darstellung zu ziehen (VI, 72 — 138). 
Vollends absurd ist die Ahasverusepisode, die, genau genommen, 
zu dem atheismus des vorhergehenden abschnittes in Wider- 
spruch steht. 

Es wäre thörieht, in einer dichtung Shelley ’s, noch dazu in 
einem jugendwerke, strenge folgerichtigkeit und regelrechte ent- 
wicklung eines gedankens zu suchen; aber in »Queen Mabt gehen 
gar zu deutlich zwei Weltanschauungen nebeneinander her, der 
atheismus Holbach’s und dessen praktische consequenzen, wie sie 
Shelley in Godwin’s »Political Justice« ‘) fand, einerseits, anderer- 
seits eine art von deistischem Optimismus, den er weder Holbach 
noch Godwin entnehmen konnte. 

In Wahrheit aber sind, die zwei werke, welche Shelley in seinen 
anmerkungen zur »Queen Mabc citirt, nicht die ersten und nicht 
die vornehmsten quellen dieser dichtung gewesen. Ich glaube 
vielmehr, dass Volney's seiner zeit sehr berühmtes und viel ge- 
lesenes werk , »Die ruinen«, dem dichter in erster reihe den 
rahmen und den gedankengang geliehen. Ich will es versuchen, 
mittelst einer knappen inhaltsangabe dieses werkes meine behaup- 
tung zu begründen. 

Dem werke geht eine invocation voraus, die aber nicht an 
die musen oder götter, sondern an die ruinen gerichtet ist. Die 
ruinen und gräber waren von jeher die verkünder der Wahrheit 
von der gleichheit aller menschen 2 ) ; von ihnen will der Verfasser 
die geheimnisse der weit- und menschenordnung erfahren. Hierauf 
erzählt Volney: Im jahre 1784 bereiste er Syrien und Aegypten. 
Seine aufmerksamkeit galt, wie er sagt, in erster reihe allem, was 
das glück der menschen befördern kann, wir würden heute sagen : 
den socialen zuständen. Und schmerz und Unwille bemächtigen 
sich seiner, denn allenthalben sieht er nur raub und Verheerung, 

') Der volle titel lautet: Enquiry concerning Political Justice and its 
Influence on Morals and Happiness. By William Godwin, London 1793. 

*) Vgl. Hiob 3, 13 ff. 
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tyrannei und elend; verlassene felder, verödete dörfer, verfallene 
Städte. Auf seinen märschen kommt er auch nach den ruinen 
von Palmyra, wo er längere zeit verweilt. Und an einem abend 
versinkt er , auf dem schaft einer Säule sitzend, in eine tiefe be- 
trachtung (cap. 1), 

Hier, sagt er zu sich selbst, blühte ehemals eine prächtige 
Stadt; hier war der sitz eines mächtigen reiches, der mittelpunkt 
eines weltumfassenden handeis. Was ist von all der herrlichkeit 
geblieben? Ein trauriges skelett, eine leere erinnerungl Und von 
Palmyra schweift der geist an die ufer des Tigris, des Euphrat, 
des Indus — überall dieselbe erscheinung einstiger blüthe und 
tiefen Verfalls. Da gedenkt er seines eigenen blühenden Vater- 
landes, und es drängt sich ihm die frage auf, ob nicht einst auch 
Frankreich, das fruchtbare, städtereiche, zur einöde werden wird. 
Und er versinkt in tiefe trauer über das blinde geschick, dem die 
menschheit rettungslos preisgegeben scheint (cap. 2). 

Da vernimmt er plötzlich ein geräusch, gleich der bewegung 
eines schrittes, der über dürres gras dahinschwebt. Er sieht sich 
um und bemerkt zwischen den Säulen und ruinen eine erscheinung, 
wie man die geister malt, die den gräbern entsteigen, und er 
hört folgende worte: 

»Wie lange wird der mensch den himmel mit ungerechten 

klagen belästigen ? Werden seine äugen stets dem 

lichte, wird sein herz stets den eingebungen der Vernunft und 
Wahrheit verschlossen sein ? Allenthalben bietet sie sich ihm dar, 
diese leuchtende Wahrheit, und er sieht sie nicht. Das geschrei 
der Vernunft dringt in sein ohr, und er hört es nicht! Ungerechter 
mensch! Wenn du einen augenblick die Verblendung entfernen 
kannst, die deine sinne umnebelt; wenn dein herz fähig ist, die 
spräche der Vernunft zu fassen , so befrage diese ruinen I Lies 
die lehren , welche sie dir Vorhalten 1 — Und ihr , zeugen von 
zwanzig verschiedenen jahrhunderten — heilige tempel! Ehrwür- 
dige gräber! Einst glorreiche mauern, erscheint in der sache der 
natur. Kommet und zeugt vor dem tribunale eines gesunden 
Verstandes gegen eine ungerechte anklage! Schlagt das geschrei 
einer falschen Weisheit oder heuchlerischen frömmigkeit zu boden, 
und rächt erde und himmel an dem menschen, der sie verleumdet I 

Sprecht, ihr denkmäler vergangener Zeiten, haben die himmel 
ihre gesetze, hat die erde ihren lauf verändert? Ist das feuer der 
sonne während dieser zeit erloschen r Steigen keine wölken mehr 
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aus dem meere empor? Bleiben regen und thau in der luft ver- 
schlossen? Behalten die berge ihre schätze zurück? Sind die flüsse 
vertrocknet? Sind die pflanzen ihrer saat und fruchte beraubt? 
Antworte, lügenhaftes, gottloses geschlecht ! Hat gott die ursprüng- 
liche feste Ordnung, die er selbst der natur anwies, unterbrochen? 
Hat der himmel der erde und die erde ihren bewohnern die güter 
verringert , die sie ihnen vormals verstatteten ? Wenn nichts in 
der Schöpfung sich verändert hat, wenn dieselben hülfsquellen, 
die vormals vorhanden waren, es noch sind, warum sind denn 
die gegenwärtigen geschlechter nicht mehr, was die vergangenen 
waren?« 

Der Wanderer bittet den geist, ihm die schriftzüge der ge- 
schichte zu deuten, denn eben dazu sei er ja, von wahrheitsdurst 
erfüllt , in diese einöden gezogen. Darauf antwortet der geist : 
»O junger mann, da dein herz die Wahrheit sucht, so soll deine 
bitte nicht vergebens sein.« Er nahte sich dem wanderer, legte 
ihm die hand auf’s haupt und sprach : »Erhebe dich, sterblicher, 
und mache deine sinne von dem staube los, in dem du kriechst.« 
(Jnd es fielen die bande, die uns an’s irdische fesseln, und gleich 
einem lufthauche wurde die seele vom fluge des genius fortgerissen 
und zur höhe entführt. Die erde erschien ihm von dort aus kaum 
so gross, wie der mond uns auf der erde erscheint. Der genius 
aber berührte seine äugen , und alsbald wurden sie schärfer als 
die äugen des adlers ; aber immer noch schienen die flüsse streifen, 
die berge furchen, die Städte wie Schachfiguren (cap. 4). 

Hierauf beginnt der genius seine belehrung, und zwar schil- 
dert er die Stellung des menschen in der natur (cap. 5) : Als die 
geheime macht, die das Universum beseelt, den erdball bildete, 
welchen der mensch bewohnt, verleibte sie den dingen, woraus 
er besteht , wesentliche eigenschaften ein , welche die regel ihrer 
individuellen bewegungen, das band ihrer gegenseitigen beziehungen, 
die Ursache der harmonie des ganzen wurden. Sie gründete da- 
durch eine regelmässige Ordnung von Ursachen und Wirkungen, 
von grundursachen und folgen, die unter dem anschein des zufalls 
das Universum regiert und das gleichgewicht in der weit erhält. 
Sie machte dem feuer bewegung und thätigkeit, der luft elasticität, 
der materie schwere und consistenz zu eigen; sie machte die luft 
leichter als das wasser, das metall schwerer als die erde, das 
holz weniger dicht als den stahl; sie befahl der flamme, empor- 
zusteigen, dem steine, herabzustürzen, der pflanze, Zuwachsen, sie gab 
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dem menschen, den sie der einwirkung so vieler verschiedener dinge 
aussetzen und dessen gebrechliches leben sie dennoch erhalten 
wollte, die fähigkeit, zu empfinden. Vermöge dieser fähigkeit er- 
regt ihm jede seiner existenz schädliche handlung eine empfindung 
von Übel und schmerz, jede ihr zuträgliche handlung ein geftihl 
von vergnügen und Wohlbehagen. Durch diese empfindungen wird 
der mensch einerseits von dem, was seinen sinnen unangenehm 
ist, abgestossen, andererseits zu dem. was ihnen schmeichelt, hin- 
gezogen, in die nothwendigkeit gesetzt, sein leben zu lieben und 
zu erhalten. Selbstliebe, verlangen nach Wohlbefinden, abneigung 
vor schmerzen , das sind die wesentlichen , von der natur selbst 
dem menschen auferlegten ursprünglichen gesetze, die gesetze, 
welche die anordnende macht , wer sie auch sei , gegründet hat, 
um ihn zu regieren; diese gesetze sind es, die, gleich den ge- 
setzen der bewegung in der physischen weit, das einfache und 
fruchtbare princip von allem, was in der moralischen weit vorgeht, 
geworden sind. 

Hierauf wird der Urzustand des menschen geschildert (cap. 6). 

In seinem Ursprünge fand sich der geschaffene mensch, nackt 
an körper und geist, dem zufalle preisgegeben, auf die wüste und 
wilde erde geworfen. Ein hülfloser fremdling, verlassen von der 
unbekannten macht, die ihn hervorgebracht, sah er keine wesen 
neben sich, die vom himmel herabgestiegen wären, um ihn über 
die bedürfnisse zu unterrichten, die nur durch seine sinne erzeugt 
werden, ihn die pflichten kennen zu lehren, die einzig aus seinen 
bedürfnissen entspringen. Gleich anderen thieren ohne erfahrung 
des vergangenen, ohne vorhersehung des zukünftigen, irrte er in 
dichten Wäldern umher, einzig von dem instinct der natur gelenkt 
und regiert. Der schmerz des hungers veranlasste ihn, nahrung 
aufzusuchen , und er sorgte für seine erhaltung ; die strenge der 
jahreszeit lies ihn bedeckung seines körpers wünschen , und er 
verfertigte sich kleider; infolge des noch mächtigeren reizes des 
Vergnügens näherte er sich einem ihm gleichen wesen und pflanzte 
seine gattung fort. 

Auf solche art waren Selbstliebe , abneigung vor schmerz, 
verlangen nach wohlgenuss die einfachen und mächtigen trieb- 
federn, die den menschen aus dem wilden, barbarischen zustande, 
worein die natur ihn gesetzt hatte, herausrissen; und wenn jetzt 
sein leben mit genüssen bestreut ist, wenn er jeden seiner tage 
durch annehmlichkeiten bezeichnen kann , so hat er das recht, 
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sich selbst beifall zuzurufen und sich zu sagen : Ich selbst habe 
das gute, das mich umgiebt, hervorgebracht: ich bin meines 
glückes schmied. 

Durch die Vereinigung der kräfte, also durch die entstehung 
der gesellschaft (cap. 7), entwickelte sich die cultur; aber bald 
artete die gesellschaft aus (cap. 8). 

Kaum konnten die menschen ihre fähigkeiten entwickeln, als 
sie, von dem reiz der gegenstände, welche den sinnen schmeicheln, 
ergriffen, sich zügellosen begierden überliessen. Das maass der 
sanften empfindungen, welche die natur mit ihren wahren bedürf- 
nissen verbunden hat, um sie an das dasein zu knüpfen, genügte 
ihnen nicht mehr; nicht zufrieden mit den gütern, welche ihnen 
die erde bot, oder die ihr fleiss hervorbrachte, wollten sie genüsse 
häufen und gelüsteten nach dem, was ihre brüder besassen. Ein 
starker mensch erhob sich gegen einen schwachen , um ihm die 
frucht seiner arbeit zu rauben; der schwache rief einen andern 
schwachen zu hülfe , um der gewalt zu widerstehen , und zwei 
starke sagten zueinander: »Warum sollen wir uns anstrengen, um 
genüsse hervorzubringen, die in den händen der schwachen sind ? 
Lasst uns zusammentreten und sie plündern ; sie sollen für uns 
arbeiten, und wir können ohne mühe gemessen.« Und so wie 
die starken sich verbanden, um zu unterdrücken, die schwachen, 
um zu widerstehen, quälten die menschen einander gegenseitig. 
Allgemeine und verderbliche Zwietracht entstand auf der erde ; 
die leidenschaften des menschen zeigten sich in tausend neuen 
gestalten und haben nicht aufgehört, eine aufeianderfolgende kette 
von Unglück hervorzubringen. 

Also hat eben diese Selbstliebe, welche gemässigt und weise 
eine quelle von glück und Vollkommenheit war, sich in ein ver- 
derbliches gift verwandelt, sobald sie blind und regellos wurde; 
und gierigkeit, die tochter und gefährtin der Unwissenheit, ist die 
quelle aller übel geworden, welche die erde verheert haben. 

Ja, Unwissenheit und gierigkeit 1 sehet da die doppelte quelle 
aller leiden im leben des menschen ! Durch sie hat er falsche 
begriffe von seinem glück bekommen, er hat die gesetze der 
natur missverstanden oder sie in den Verhältnissen zwischen sich 
und den äusseren gegenständen überschritten und so zugleich 
seiner eigenen existenz geschadet und die moral , welche dem 
wesen eines jeden eingeprägt ist, verletzt. Unwissenheit und 
gierigkeit bewaffneten den menschen gegen den menschen, familie 
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gegen familie, stamm gegen stamm, und die erde wurde der 
blutige Schauplatz von Zwietracht und räuberei. Durch Unwissen- 
heit und gierigkeit hat heimlicher krieg , der im schoosse jedes 
Staates gohr, den bürger vom btirger getrennt, und einerlei ge- 
sellschaft hat sich in Unterdrücker und unterdrückte, in herren 
und Sklaven getheilt ; durch sie haben die Oberhäupter einer nation 
bald kühn ihre waffen aus dem schoosse der nation selbst ge- 
zogen, und lohnsüchtige habsucht hat den politischen despotismus 
gegründet ; bald haben sie voll heuchelei und list lügnerische 
mächte, ein gotteslästerliches joch vom himmel herabsteigen lassen, 
und leichtgläubige gierigkeit hat den religionsdespotismus gegründet. 

Nun entstanden regierungen und gesetze (cap. 9), die nichts 
anderes sind als dämme gegen eben diese Selbstsucht. Hierauf 
wird ein bild von dem Wohlstände der alten Staaten entworfen 
{cap. 10) und dann deren verfall und Untergang erklärt (cap. 11). 
Die tyrannen waren es, welche alles Unglück der nationen herbei- 
führten ; die unwissenden menschen aber schrieben die Ursachen 
dieser übel höheren mächten zu. »Weil sie nun auf erden tyrannen 
hatten , vermutheten sie auch welche im himmel ; und der aber- 
glaube erschwerte das Unglück der nationen. Es entstanden 
menschenfeindliche religionssysteme, welche boshafte und neidische 
götter nach dem ebenbilde der irdischen despoten malten.« Und 
während der genius aus dieser Vergangenheit die Zukunft erschliesst 
und die Vernichtung aller von tyrannen regierten Staaten voraus- 
sagt, bemerkt der Wanderer eine grosse bewegung auf der erde, 
etwa wie das gewimmel eines angegriffenen ameisenhaufens. Der 
genius berührt seine äugen, und da ruft er aus : »Ich sehe säulen 
von flammen und rauch , und o, ich unglücklicher , was ich für 
insecten hielt, das sind menschen, und diese feuersäulen, es sind 
die Verwüstungen des krieges ! Diese flammenströme kommen von 
Städten und dörfern.« Und nun werden die gräuel eines krieges 
zwischen Russen und Türken geschildert und an den beiden 
Völkern, die zu gleicher zeit zu gott um den sieg der wahren 
religion beten , das verderbliche aller positiven religion erläutert 
(cap. 12). Ueberwältigt von schmerz über die raserei und das 
selbstmörderische treiben der Völker , bricht der Wanderer in ver- 
zweifelte klagen aus und will sterben, um das elend der mensch- 
heit nicht länger ansehen zu müssen. Der genius sucht ihn 
vergeblich zu beruhigen (cap. 13, 14), er ist zu sehr von dem 
elend der gegenwart erschüttert. »Eines, o genius, hat vor 
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allem mich tief betroffen. Ich sah, als ich meine blicke auf den 
erdball richtete, ihn in zwanzig verschiedene glaubenssysteme ge- 
theilt. Jede nation hat religionsmeinungen entwickelt, die denen 
der andern entgegengesetzt sind; jede schreibt sich ausschliesslich 
die Wahrheit zu und glaubt die andern in irrthum befangen. 

Wenn nun, wie es wirklich der fall ist, die grosse masse der 

menschen sich irrt und sich redlich irrt, so folgt daraus, dass 

unser geist sich ebenso gut von der lüge wie von der Wahrheit 

überreden lässt — und was für mittel haben wir dann, ihn auf- 
zuklären ? Wie sollen wir das vorurtheil wegräumen , das sich 
zuerst des menschen bemächtigt hat? Wir sollen wir, vor allem, 
ihm die binde abnehmen, wenn der erste artikel jedes glaubens 
in der gänzlichen Verbannung des Zweifels , dem verbot aller 
Untersuchung und der Verleugnung des eigenen urtheils besteht? 
Was soll die Wahrheit thun, dass man sie erkenne? Stellt sie sich 
mit den beweisen der Vernunft dar, so wird sie von dem gewissen 
des klein müthigen menschen verworfen; ruft sie die autorität 
himmlicher machte zu hülfe, so stellt der von vorurtheilen erfüllte 
mensch ihr eine andere autorität von gleicher art entgegen und 
behandelt alle neuerung als blasphemie. Auf solche weise hat 
der mensch sich selber seine fesseln geschmiedet, sich auf immer, 
ohne vertheidigung , zum spielball seiner Unwissenheit und seiner 
leiden gemacht. Es bedürfte eines unerhörten Zusammentreffens 
glücklicher umstände, um solche fesseln zu brechen. Eine ganze 
nation müsste , von dem Wahnsinn des aberglaubens geheilt, den 
eingebungen des fanatismus unzugänglich sein. Von dem joch 
einer falschen lehre befreit, müsste ein volk sich selbst die lehren 
der wahren moral und der Vernunft aneignen, es müsste zugleich 
kühn und vorsichtig, unterrichtet und gelehrig sein ; jeder einzelne 
müsste seine rechte kennen und dürfte ihre grenze nicht über- 
schreiten, der arme müsste der bestechung, der reiche dem geiz 
widerstehen können ; es müssten sich uneigennützige und gerechte 
richter finden ; die tyrannen müssten von einem geiste des Schwin- 
dels und aberwitzes ergriffen werden; das volk, seine macht wieder 
erlangend, müsste einsehen, dass es allein diese macht nicht aus- 
üben könne, sondern die nöthigen Organe zur ausübung derselben 
schaffen müsste. Schöpfer seiner regenten , müsste es sie gleich- 
zeitig richten und ehren ; bei der plötzlichen reforrn einer in miss- 
brauchen lebenden nation müsste jeder aus seiner reihe versetzte 
einzelne entbehrungen und Veränderung seiner gewohnheiten ge- 
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duldig ertragen; mit einem worte, diese nation müsste muthig 
genug sein , ihre freiheit zu erobern , einsichtsvoll genug , sie zu 
vertheidigen und grossmüthig genug, sie allen zu theil werden zu 
lassen. Werden aber so viele bedingungen jemals erfüllt werden? 
Und wenn das Schicksal unter seinen unendlichen Verbindungen 
jemals diese hervorbrächte, werde ich diese glücklichen tage sehen ? 
wird nicht meine asche längst erkaltet sein ?« Von dieser klage 
gerührt, beschliesst der genius, dem wanderer die ereignisse des 
kommenden jahrhunderts zu enthüllen ; und nun werden in den 
capiteln XV — XXIV Vorgänge geschildert , die sich wie eine ge- 
schichte der französischen revolution lesen. 

Am äussersten ende des mittelländischen meeres (also in 
Frankreich) sammelt sich das volk in ungezählter menge in den 
Strassen , die empörung gegen die reichen bedriicker bricht los. 
Vergebens suchen die tyrannen das volk durch die Soldaten, die 
priester vergebens durch ihren fluch zu schrecken (cap. 15). Die 
tyrannen werden verjagt und dafür vom volke eingesetzte männer 
an die spitze des Staates gestellt (cap. 16). Und diese männer 
gehen nun daran , die wahren grundsätze der moral und Ver- 
nunft aufzusuchen , und theilen dann dem volke die ergebnisse 
ihrer Untersuchung mit. 

»Die thätige macht, die bewegende Ursache, welche das 
weitall regiert, sei sie auch welche sie wolle, hat, indem sie allen 
menschen dieselben Organe, dieselben bedürfnisse zutheilte, durch 
diese handlung selbst erklärt, dass sie allen gleiche rechte auf 
den gebrauch ihrer güter giebt, und dass alle menschen nach der 
weltordnung gleich sind. 

Weil die natur also jedem hinlängliche mittel ertheilt hat, für 
sich selbst zu sorgen , so folgt daraus , dass sie alle unabhängig 
von einander, alle frei geschaffen hat, dass keiner dem andern 
unterworfen, dass jeder unumschränkter herr seiner selbst ist. 

Also sind gleichheit und freiheit zwei dem menschen wesent- 
liche eigenschaften, zwei gesetze der gottheit, seinem wesen unver- 
tilgbar einverleibt, wie die physischen eigenschaften der elemente. 

Weil aber jeder einzelne unumschränkter herr seiner person 
ist, so folgt daraus, dass seine volle, freie einwilligung eine von 
jedem vertrag und jeder Verpflichtung unzertrennliche bedingung ist. 

Und weil jeder einzelne dem andern gleich ist, so folgt, dass 
dasjenige, was er giebt, in strengem gleichgewicht mit dem stehen 
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muss, was er erhält, so dass der begriff der gerechtigkeit und 
billigkeit den begriff der gleichheit wesentlich in sich schliesst.c 

Und augenblicklich nahte eine menge menschen sich dem 
throne, schwur alle ihre auszeichnungen, alle ihre reichthümer ab 
und rief: »Sagt uns die gesetze der gleichheit und freiheit, wir 
wollen in zukunft nur das besitzen, was uns im namen der heiligen 
gerechtigkeit gebührt. Gleichheit, freiheit, gerechtigkeit sollen für 
immer unser gesetzbuch und unsere fahne seinlc (Cap. 17). 

Vergeblich verbinden sich priestei und tyrannen gegen das 
neue gesetz , das volk widersteht sowohl der drohung wie der 
Verführung. Die führer des Volkes aber sprechen zu den priestern : 
»Wenn ihr die Wahrheit besitzt, so lasst sie uns sehen ; mit dank 
werden wir sie empfangen, denn wir suchen sie mit begierde, und 
es ist unser vortheil, sie zu finden. Wir sind menschen und 
können uns irren, allein auch ihr seid menschen und ebenso des 
irrthums fähig. Leitet uns in diesem labyrinth , in dem seit so 
vielen jahrhunderten die menschen irren, helft uns den nebel so 
vieler vorurtheile und fehlerhafter gewohnheiten zerstreuen, arbeitet 
gemeinschaftlich mit uns, damit wir unter so vielen meinungen, die 
unsern glauben bestürmen, das eigenthümliche und unterscheidende 
gepräge der Wahrheit zu erkennen vermögen. Lasst uns in einem 
tage diesen langen kampf des irrthums zu ende bringen, zwischen 
ihm und der Wahrheit einen feierlichen wettkampf veranstalten, 
die meinungen der menschen aller nationen befragen ! Lasst 
uns eine allgemeine Völkerversammlung berufen, lasst die Völker 
selbst in ihrer eigenen sache urtheilen ! Keine vertheidigung, kein 
argument der Vernunft noch der vorurtheile fehle bei diesem 
wettkampf aller Systeme, auf dass das gefühl einer einmüthigen 
und allgemeinen Überzeugung endlich die allgemeine eintracht der 
geister und herzen erzeuge 1 « (Cap. 18). 

Der Vorschlag findet beifall, und nun kommen die menschen 
von allen seiten herbei, um die Wahrheit zu erforschen. Alle 
Völker und bekenntnisse sind vertreten. Da reizten die priester 
die bekenner der einen religion gegen die bekenner der anderen 
auf, und die alte Zwietracht drohte wieder auszubrechen. »Ihr 
seid im irrthum,« sagte eine partei zu der andern und zeigte mit 
dem finger auf sie; »wir allein besitzen die Wahrheit und die 
Vernunft. Wir allein haben das wahre gesetz, die wahre richt- 
schnur alles rechtes , aller gerechtigkeit , , das einzige mittel zum 
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glück, zur Vollkommenheit; alle andern menschen sind blinde 
oder rebellen.« 

Es entstand ein ausserordentlicher aufruhr, die gesetzgeber 
aber geboten Stillschweigen: »Völker,* sagten sie, »welche leiden- 
schaft treibt euch? Wohin soll dieser streit führen? O nationen, 
lasst eure eigene Weisheit euch rathen 1 Wenn unter euch ein streit 
die einzelnen familienmitglieder trennt, was thut ihr denn, um sie 
auszusöhnen? Gebt ihr ihnen nicht Schiedsrichter?« »Ja,« rief 
einmüthig die menge. »Nun wohl dennl Gebt sie auch den 
Urhebern eurer Streitigkeiten ! Gebietet denjenigen , die sich eure 
lehrer nennen und euch ihren glauben auferlegen, die gründe 
desselben vor eurem angesicht zu vertheidigen. Da sie sich auf 
euren vortheil berufen, so lasst sehen, wie sie ihn wahren. Und 
ihr, Oberhäupter und lehrer der Völker, untersucht die gegen 
einander streitenden lehren, ehe ihr sie in den kampf eurer mei- 
nungen verwickelt. Lasst uns eine feierliche controverse, eine 
öffentliche Untersuchung der Wahrheit anstellen, nicht vor dem 
richterstuhle eines bestechlichen richters oder einer betheiligten 
partei, sondern vor der ganzen menschheit!« 

Die Völker bezeugen ihren beifall. Darauf stellen sich die 
Vertreter der verschiedenen religionen in einem ungeheuren halb- 
kreise um den altar der eintracht auf. Der genius benennt und 
schildert nun die einzelnen gruppen (20. cap.): »Tiefes schweigen 
war auf das geräusch der menge gefolgt , als die gesetzgeber 
sagten: Oberhäupter und lehrer der Völker! Ihr seht, wie bisher 
die vereinzelt lebenden nationen verschiedene wege gewandelt 
sind ; jede glaubt , der bahn der Wahrheit zu folgen ; wenn aber 
die Wahrheit nur eine bahn hat und die meinungen einander ent- 
gegengesetzt sind, so ist es sehr natürlich, dass jede irrt. Wenn 
so viele menschen sich täuschen, wer kann dafür einstehen, dass 
er selbst sich nicht täuscht? Seid also duldsam bei euern Spal- 
tungen und Zwistigkeiten. Lasst uns die Wahrheit suchen , als 
wenn keiner sie besässe ; bis auf den heutigen tag haben die 
meinungen , welche die erde regierten , die durch zufall ent- 
standen sind und sich, ohne Untersuchung zuzulassen, im dunkel 
weiterverbreitet haben , gewissermaassen heimlich ihr recht be- 
hauptet. Sind sie wirklich begründet, so ist es zeit, ihnen den 
feierlichen Stempel der gewissheit aufzudrücken und ihr dasein zu 
rechtfertigen. Lasst sie uns also heute zu einer gemeinschaft- 
lichen und allgemeinen prüfitng berufen ; jeder lege seinen glauben 
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dar , alle seien richter eines jeden , und nur das werde für wahr 
erkannt, was das ganze menschengeschiecht dafür hält.« 

Der Ordnung nach erhielt die erste gruppe zur linken das 
wort. »Es ist nicht erlaubt zu zweifeln,« sagten die Oberhäupter, 
»dass unsere lehre die einzig wahre, die einzig unfehlbare sei, 
denn erstens hat gott selbst sie offenbart.« 

»Die unsrige auch,« riefen alle gruppen zugleich, »niemand 
darf daran zweifeln.« 

»Dann muss sie dargestellt werden,« riefen die gesetzgeber, 
»denn man kann nicht glauben, was man nicht kennt.« 

»Unsere lehre,« fuhr die erste gruppe fort, »ist durch viele 
thatsachen, durch unzählige wunder, durch auferstehung der todten, 
durch ausgetrocknete ströme, durch versetzte berge erwiesen.« 

»Auch wir,« riefen alle andern, »haben viele wunder auf- 
zuweisen,« und jeder begann die unglaublichsten dinge zu er- 
zählen. 

»Eure wunder,« sagte die erste gruppe, »sind vermeintliche 
wunder, blendwerke des bösen geistes, der euch betrogen hat.« 

»Das sind die eurigen,* erwiderten sie, und jeder sagte : »Nur 
die unsrigen sind wahr, alle andern sind falsch.« 

Nun werden die bekenntnisse einander gegenübergestellt und 
alles, was der deismus und skepticismus des 18. jahrhunderts an’s 
licht gebracht hatte, gegen die positiven religionen in’s feld ge- 
führt (cap. 2 1). 

Jetzt treten einige männer vor, die verschiedenen gruppen 
angehören , und suchen licht in die Verwirrung und dunkelheit 
hineinzubringen. Sie gehen nämlich auf den Ursprung und die 
kindheit aller religionsbegriffe ein , um die entwicklung und 
mannigfache Spaltung derselben zu begreifen. »Gesetzgeber ! 
freunde der Überzeugung und Wahrheit 1 Es ist nicht zu ver- 
wundern , dass der gegenständ , den wir behandeln , in so viele 
wölken gehüllt ist, denn abgesehen von den Schwierigkeiten, die 
seiner natur nach damit verbunden sind, ist der verstand unauf- 
hörlich auf neue hindernisse gestossen, weil alle freie behandlung, 
alle Untersuchung ihm durch die Unduldsamkeit jedes einzelnen 
Systems unmöglich gemacht wurde. Da aber dem verstände, der 
kritik die freiheit wiedergegeben ist, so wollen wir das, was auf- 
geklärte geister als ergebniss langer Untersuchungen an’s tageslicht 
gebracht haben, eurem gemeinschaftlichen urtheile unterwerfen. 
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Wir werden es darlegen, nicht mit der forderung, den glauben 
daran zu erzwingen , sondern in der absicht , neues licht und 
grössere aufklärung zu verbreiten.« 

F,s werden nun der reihe nach folgende 13 religionssysteme 
entwickelt : 

1 . Ursprung des begriffs von gott ; Verehrung der elemente und 
physischen kräfte der natur. 

2. Verehrung der gestirne oder sabäismus. 

3. Verehrung der bilder oder abgötterei. 

4. Verehrung der zwei principe oder dualismus. 

5. Mystische und moralische Verehrung oder System einer 
andern weit. 

6. Die beseelte weit oder Verehrung des Weltalls unter ver- 
schiedenen Sinnbildern. 

7. Verehrung der seele der weit, das heisst, des feuerelements, 
des belebenden urstoffs der weit. 

8 . Die weit als maschine. Verehrung des demi-urgos oder des 
grossen Werkmeisters. 

9. Mosis religion oder Verehrung der seele der weit (Jupiter). 

10. Zoroaster’s religion. 

1 1 . Buddhismus oder religion der Samanäer. 

12. Bramismus oder indisches System. 

13. Christianismus oder allegorische Verehrung der sonne unter 
dem kabbalistischen namen Christen oder Christ und Jesus. 

»Ihr seht,« schliessen die weisen ihre darstellung, »dass die 
geschichte der religion nichts anderes ist als eine geschichte der 
Ungewissheiten des menschlichen geistes, der, in eine weit gesetzt, 
die er nicht ergründen kann, dennoch ihre räthsel enthüllen will.« 
(Cap. 22). 

Bei dieser darstellung bricht ein sturm der entrüstung von 
allen seiten aus; die priester und tyrannen thun das ihrige, um 
die Verwirrung zu steigern. Aber endlich gelingt es den weisen, 
die priester vor allen Völkern blosszustellen. 

Die Völker, von wuth überwältigt, wollten jetzt die menschen, 
welche sie so hintergangen hatten, in stücke zerreissen, allein die 
gesetzgeber hemmten diese heftige bewegung und wandten sich 
an die Oberhäupter und gottesgelehrten: »Wie?« sagten sie zu 
ihnen, »lehrer der Völker, habt ihr sie so betrogen?« 
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Und die erschrockenen priester antworteten : »Oh gesetz- 
geberl Wir sind menschen , und die Völker sind abergläubisch! 
Sie selbst haben unsere irrthümer hervorgerufen U 

Und die könige sagten : »Oh gesetzgeber, die Völker sind so 
knechtisch und so unwissend! Sie haben sich freiwillig unter das 
joch gebeugt, das wir ihnen kaum zu zeigen wagten.« 

Nunmehr wendeten sich die gesetzgeber zu den Völkern : 
»Völker,« sagten sie zu ihnen, »denkt daran, was ihr jetzt gehört 
habt : es sind zwei wichtige Wahrheiten. Ja, ihr selbst verursacht 
die übel , über die ihr euch beklagt , ihr ermuntert die tyrannen 
durch feige anbetung ihrer macht, indem ihr euch von ihrer er- 
heuchelten güte täuschen lasset, durch erniedrigung im gehorchen, 
durch ausschweifung in der freiheit, durch leichtgläubigkeit.« Und 
die beschämten Völker blieben in trauriges Stillschweigen versenkt 
(cap. 23). 

Hierauf ziehen die weisen den letzten Schluss , dass nämlich 
die erkenntniss der naturgesetze die einzig mögliche positive er- 
kenntniss sei, und dass nur auf grundlage dieser erkenntniss moral 
und gesetz aufgebaut werden können (cap. 24). 

In der that wird im anhange »das natürliche gesetz« oder 
der katechismus des französischen bürgers entwickelt. 

Schon die nebeneinanderstellung der Inhaltsangaben von »Queen 
Mab« und Volney's »Les Ruines« lässt erkennen, dass Shelley 
diesem evangelium des französischen revolutionszeitalters mehr als 
den rahmen entliehen hat. Eine genaue Vergleichung einzelner 
stellen bestärkte mich vollends in der Überzeugung, dass Volney, 
obgleich er von Shelley in den anmerkungen zu »Queen Mab« 
nicht angeführt wird, weit mehr auf die dichtung eingewirkt hat, 
als die Holbach und Godwin, deren werke Shelley mit so grosser 
Verehrung citirt. 

Der titel von Volney’s werk, der vortrefflich zu dem rahmen 
und zum geiste des ganzen passt , hatte natürlich bei Shelley 
keinerlei berechtigung. Nichtsdestoweniger ist die scenerie, von 
der Volney ausgeht, nämlich die »ruine«, in »Queen Mab« nicht 
ganz vergessen. Zweimal wird die ruine genannt : 

Hark ! whence that rushing sound ? 

'Tis like the wondrous strain 
That round a lonely ruin swells, 

Which wandering on the echoing shore, 

The enthusiast hears at evening. I, 45 — 49. 
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Ferner in der beschwörung der fee: 

Let not a breath be seen to stir 

Around yoti grass-grown ruin’s height 1 ). I, 118/19, 

Im folgenden stelle ich jene stellen aus beiden werken neben- 
einander, die mir besonders beweiskräftig scheinen. »Queen Mab« 
wird nach Forman IV, 385, »Les Ruines* nach der 12. auflage 
(Paris, Bossange Freres 1822) citirt. 


Shelley. 

Die schlafende jungfrau. 

I, 1—44. 

Das erscheinen der fee Mab, 
I. 45— »13- 

Die seele der jungfrau wird 
von den fesseln des leibes 
befreit. I, 114 — 138; 157—161; 
188—194. 

Stars ! your balmiest influence shed ! 
Elements ! your wrath suspend ! 

Sleep, Ocean, in the rocky bounds 
That circle thy domain 1 
Let not a breath be seen to stir 
Around you grass-grown ruins height, 
Let even the restless gossamer 
Sleep on the moveless air ! 

Soul of Ianthe ! Thou, 

Judged alone worthy of the envied 
boon, 

That waits the good and the sincere ; 
that waits 

Those who have struggled, and with 
resolute will 

Vanquished earth's pride and meanness, 
burst the chains, 

The icy chains of custom, and have 
shone 

The day-stars of their age ; — Soul 
of Ianthe I 
Awake ! arise 1 
Sudden arose 

') In der Revised Edition ist 
geblieben. 


Volney. 

Der Wanderer. 

Cap. 1 u. 2. 

Das erscheinen des genius (»le 
fantome«). Cap. 3. 

Die seele des Wanderers wird 
von den fesseln des leibes 
befreit. Cap. 4. 

Je me tus; et, les yeux baisses, 
j’attendis la r£ponse du Genie. »La 
paix,« dit-il, »et le bonheur descendent 
sur celui qui pratique la justice. O 
jeune hemme ! puisque ton cceur cherche 
avec droiture la vdritd, puisque tes yeux 
peuvent encore la reconnattre a travers 
le bandeau des prejuges, ta prifcre ne 
sera point vaine : j'exposerai a tes 
regards cette verite que tu appelles; 
j'enseignerai ä ta raison cette sagesse 
que tu r£clames ; je te revdlerai la 
sagesse des tombeaux et la Science des 

siecles« Alors s'approchant de 

moi et posant sa main sur ma tele : 
»ElRve-toi, mortel,« dit-il, »et ddgage 
tes sens de la poussiere oü tu rampes« 

Et soudain, pdndtrd d’un feu 

cileste, les liens qui nous fixent ici-bas 
me semblerent se dissoudre; et, tel 
qu'une vapeur lagere, enlevd par le 
vol du Gdnie, je me sentis transportd 
dans la region superieure. 

die zweite anspielung auf die ruine weg- 
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Ianthe’s Soul; it stood 
All beautiful in naked purity, 

The perfect semblance of its bodily 
frame. 

Xnstinct with inexpressible beauty and 
grace, 

Each stain of earthliness 
Had passed away, it reassumed 
Its native dignity, and stood 

Immortal amid ruin 

F a i ry. 

Spirit 1 who hast dived so deep ; 

Spirit ! who hast soared so high ; 

Thou the fearless, thou the mild, 

Accept the boon thy worth hath earned, 

Ascend the car with me 

The chains of earth’s immurement 
Fell from Ianthe’s spirit; 

They shrank and brake like bandages 
of straw 

Beneath a wakened giant’s strength. 

She knew her glorious change, 

And feit in apprehension uncontrolled 
New raptures opening round. 

Die fahrt durch den weiten- Die fahrt durch den welten- 
raum. I, 199 — 263. raum. Cap. 4. 

Die fee verspricht Ianthe, ihr Der genius verspricht dem 
Vergangenheit, gegenwart Wanderer, ihm ausden ruinen 
und Zukunft zu enthüllen. der Vergangenheit die gegen- 
II, 55 — 67 . wart und Zukunft zu ent- 

hüllen. Cap. 4 , Schluss. 

Spirit 1 the Fairy said, »Souvenirs des temps pass£s, reve- 

And pointed to the gorgeous dorne, nez a ma pensde i Lieux tdmoins de la 

This is a wondrous sight vie de l’homme en tant de divers äges, 

And mocks all human grandeur ; retracez-moi les revolutions de sa for- 

But , were it virtue’s only meed , to tune ? Dites quels en furent les mobiles 

dwell et les ressorts ! Dites a quelles sources 

In a celestial palace, all resigned il puisa ses succes et ses disgräces? 

To pleasurable impulses, immured DÄvoilez ä lui-meme les causes de ses 

Within the prison of itself, the will maux ! Redressez-le par la vue de ses 

Of changeless nature would be unful- erreurs! Enseignez-lui sa propre sagesse, 

filled. et que l’expdrience des races passe es 

Learn to make others happy. Spirit, devienne un tableau d’instruction et 
come ! un germe de bonheur pour les races 

This is thine high reward : — the past präsentes et futures ! « 
shall rise; 
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Thou shalt behold the present ; I will 
teach 

The secrets of the future. 


Die fee zeigt Ianthe die ruinen 
von Palmyra, Aegypten, Jeru- 
salem u. s. w. II, 109 — 125. 


Thörichter wahn des menschen, 
der nicht weiss, dass er genau 
denselben gesetzen unter- 
worfen ist wie die ihn um- 
gebende natur. II, 225 — 243. 

How stränge is human pride I 
I teil thee that those living things, 
To whom the fragile blade of grass, 
That springeth in the morn 
And perisheth ere noon, 

Is an unbounded world; 

I teil thee that those viewless beings, 
Whose mansion is the smallest particle 
Of the impassive atmosphere, 

Think, feel, and live like man; 

That their affections and antipathies, 
Like his, produce the laws 
Ruling their moral state; 

And the minutest throb 

That through their frame diffuses 

The slightest, faintest motion, 

Is fixed and indispensable 
As the majestic laws 
That rule yon rolling orbs. 


Der genius zeigt dem Wanderer 
die ruinen Asien’s und Afri- 
ka' s. Cap. 4. 


Der mensch ist den naturge- 
setzen unterworfen. Cap. 5. 


»Je te l’ai dit, 6 ami de la vdrite ! 
l'homme reporte en vain ses malheurs 
a des agens obscurs et imaginaires; il 
recherche en vain a ses maux des causes 
mysterieuses .... Dans l'ordre gdndral 
de l’univers, sans doute sa condition 
est assujetie a des inconvdniens ; sans 
doute son existence est dominde par 
des puissances supdrieures; mais ces 
puissances ne sont, ni les decrets d’un 
destin aveugle, ni les caprices d’dtres 
fantastiques et bizarres: ainsi que le 
monde dont il fait partie , l’homme 
est rdgi par des lois naturelles, rdguli- 
eres dans leurs cours , consequentes 
dans leurs effets, immuables dans leur 
essence; et ces lois, source commune 
des biens et des maux, ne soient point 
dcrites au loin dans les astres, ou 
cachdes dans des Codes mystdrieux : in- 
härentes a la nature des etres terrestres, 
identifices a leur existence , en tout 
temps, en tout lieu elles sont presentes 
a l'homme, elles agissent sur ses sens, 
elles avertissent son intelligence , et 
portent ä chaque action sa peine et 
sa rdcompense. Que l’homme connaisse 
ces lois, qu’il comprenne la nature des 
etres qui l’environnent , et sa propre 
nature, et il connattra les moteurs de 
sa destinee ; il saura qu’elles sont les 
causes de ses maux, et quels peuvent 
en etre les remedes.« 
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Ein übersättigter tyrann und Despoten und ihre genusssucht. 
sein hof. III, 14 — 117. Cap. 11, 12. 


Das laster ist die quelle aller 
tyrannei. III, 1 18 — 1385192 — 213. 

Whence , thinkest thou , kings and 
parasites arose? 

Whence that unnatural line of drones, 
who heap 

Toil and unvanquishable penury 

On those who build their palaces, and 
bring 

Their daily bread ? — From vice, 
black loathsome vice ; 

From rapine, madness, treachery, and 
wrong ; 

From all that genders misery, and 
makes 

Of earth this thorny wilderness; from 
lust, 

Revenge, and murder .... And when 
reason's voice, 

Loud as the voice of nature, shall 
have waked 

The nations; and mankind perceive 
that vice 

Is discord , war, and misery; that 
virtue 

Is peace, and happiness and harmony ; 

When man’s maturer nature shall dis- 
dain 

The playthings of its childhood ; — 
kingly glare 

Will lose its power to dazzle ; its 
authority 

Will silently pass by; the gorgeous 
throne 

Shall stand unnoticed in the regal hall, 

Fast falling to decay; whilst false- 
hood’s trade 

Shall be as hateful and unprofitable 

As that of truth is now. 

Look on yonder earth : 

The golden harvests spring; the un- 
failing sun 


Die genusssucht ist die quelle 
aller übel. Cap. 8; 12. 

»Oui, l’Ignorance et la Cupiditd 1 
voilä la double source de tous les 
'tourmens de la vie de l’hommel C’est 
par eiles que, se faisant de fausses 
iddes de bonheur il a mdconnu ou 
enfreint les lois de la nature dans les 
rapports de lui-meme aux objets ex- 
terieurs, et que, nuisant ä son existence, 
il a viold la morale individuelle ; c’est 
par eiles que, fermant son cceur ä la 
compassion et son esprit ä l’dquitd, 
il a vexd , afflige son semblable , et 
viole la morale sociale. Par l’igno- 
rance et la cupidite, l’homme s'est 
arme contre l'homme, la famille contre 
la famille, la tribu contre la tribu, et 
la terre est devenue un thcütre sanglant 
de discorde et debrigandage: parl’igno- 
rance et la cupiditd, une guerre secrite, 
fermentant au sein de chaque Istat, a 
divisd le citoyen du citoyen ; et une 
meine socidtd s’est partagee en op- 
presseurs et en opprimes , en mattres 
et en esclaves : par eiles, tantot insolents 
et audacieux , les chefs d’une nation 
ont tire ses fers de son propre sein, 
et l'avidite mercenaire a fondd le des- 
potisme politique: tantot, hypocrites 
et rusds, ils ont fait descendre du ciel 
des pouvoirs menteurs, un joug sacri- 
ldge; et la cupidite credule a fonde 
le despotisme religieux ; par elles enfin 
se sont ddnaturees les iddes du bien 
et du mal, du juste et de l'injuste, 
du vice et de la vertu; et les nations 
se sont dgardes dans un labyrinthe 
d’erreurs et de calamites .... La 
cupiditd de l’homme et son ignorance! 
.... voilä les gdnies malfaisans qui 
ont perdu la terre ! voilä les ddcrets 
du sort qui ont renversd les empiresl 
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Sheds light and life; the fruits, the 
flowers, the trees, 

Arise in due succession; all things 
speak 

Peace, harmony, and love. Theuniverse, 

In nature's silent eloquence, declares 

That all fulfil the works of love and 
joy, — 

All but the outcast man. He fabricates 

The sword which stabs his peace; he 
cherisheth 

The snakes that gnaw his heart ; he 
raiseth up 

The tyrant, whose delight is in his woe, 

Whose sport is in his agony. Yon sun, 

Lights it the great alone? Yon silver 
beams, 

Sleep they less sweetly on the Cottage 
thatch, 

Than on the dome of kings? Is mother 
earth 

A step-dame to her numerous sons, 
who earn 

Her unshared gifts with unremitting 
toil ; 

A mother only to those puling babes 

Who, nursed in ease and luxury, make 
men 

The playthings of their babyhood, and 
mar, 

In self-important childishness , that 
peace 

Which men alone appreciate? 


Die gräuel des kriege s. IV, 

33 — 58 - 

Ah ! whence yon glare 

That fires the arch of heaven ? — that 
dark red smoke 

Blotting the silver moon ? The stars 
are quenched 

In darkness, and the pure and spangling 
snow 

Gleams faintly through the gloom that 
gathers round ! 

Hark to that roar, whose swift and 
deaf ning peals 

E. Kolbing, Englische Studien. XXII. 


voilä les anathfcmes cdlestes qui ont 
frappe ces murs jadis glorieux, et con- 
verti la splendeur d’une ville popu- 
leuse en une solitude de deuil et de 
ruines! .... Mais puisque ce fut du 
sein de l'homme que sortirent tous les 
maux qui l'ont d£chir£ , ce fut aussi 
lä qu’il en dut trouver les rem&des, 
et c’est lä qu’il faut les chercher. — 
Puisque les maux des sociötds viennent 
de la cupidit6 et de l’ignorance , les 
hommes ne cesseront d’Stre tourment£s 
qu’ils ne soient £claires et sages, qu’ils 
ne pratiquent l'art de la justice, fond6 
sur la connaissance de leurs rapports 
et des lois de leurs Organisation.« 


Die gräuel des krieges. Cap. 12 . 

»Vois-tu,« me dit le G£nie , »ces 
feux qui couren t sur la terre, et coxn- 
prends-tu leurs effets et leurs causes?« — 
»O Genie,« r£pondis-je , »je vois des 
colonnes de Hammes et de fum6e , et 
coinme des insectes qui les accompag- 
nent ; mais quand d£jä je saisis ä peine 
les masses des villes et des monumens, 
comment pourrais-je discerner de si 
petites cr£atures? Seulement on dirait 
que ces insectes simulent des combats; 

*• 3 
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In countless echoes through the moun- 
tains ring, 

Startling pale midnight on her starry 
throne I 

Now swells the intermingling din ; the 
jar 

Frequent and frightful of the bursting 
bomb ; 

The falling beam , the shriek , the 
groan, the shout, 

The ceaseless clangor, and the rush 
of men 

Inebriate with rage : — loud , and 
more loud 

The discord grows; tili pale death 
shuts the scene, 

And o’er the conqueror and the con- 
quered draws 

His cold and bloody shroud. — Of 
all the men 

Whom day's departing beam saw 
blooming there, 

In proud and vigorous health; of all 
the hearts 

That beat with anxious life at sun-set 
there ; 

How fcw survive, how few are beating 
now ! 

All is deep silence, like the fcarful calm 

That slumbers in the storm’s portentous 
pause; 

Save when the frantic wail of widowed 
love 

Comes shuddering on the blast, or 
the faint moan 

With which sorne soul bursts front the 
frame of clay 

Wrapt round its struggling powers. 


car ils vont, viennent, se choquent, 
se poursuivent.« — »Ils ne les simu- 
lent pas,« dit le G£nie, »ils les rda- 
lisent.« — »Et quels sont,« repris-je, 
»ces animalcules insenses qui se dc- 
truisent ? ne periront-ils pas assez tot, 
eux qui ne vivent qu'un jour? . . , 
Alors le G6nie me touchant encore 
une fois la vue et Tome: »Vois,« me 
dit il, »et entends.» — Aussitöt diri- 
geant mes yeux sur les meines objets: 
»Ah, malheureux«, m’dcriai-je, saisi de 
douleur , »ces colonnes de feux ! ces 
insectes ! 6 Genie 1 ce sont les hommes, 
ce sont les ravages de la guerre 1 . , . , 
Ils partent des villes et des hameaux, 
ces torrens de flammes ! « 


Die empfindung ist die quelle 
des guten und bösen. IV, 
121 — 150. 

Ah ! to the stranger-soul , when first 
it peeps 

From its new tenement, and looks 
abroad 

For happiness and sympathy, how Stern 


Die empfindung ist die quelle 
des guten und bösen. Cap. 6. 

»Dans l’origine, l’homme, forme 
nu de corps et d'esprit, se trouva jetd 
au hasard sur la terre confuse et sau vage : 
orphelin delaisse de la puissance in- 
connue qui l’avait produit, il ne vit 
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And desolate a tract is this wide world ! 
How withered all the buds of natural 
good ! 

No shade, no shelter from the sweep- 
ing stonns 

Of pityless power! On its wretcbed 
frame, 

Poisoned , perchance , by the disease 
and woe 

Heaped on the wretched parent whence 
it Sprung 

By morals, law, and custom, the pure 
winds 

Of heaven , that renovate the insect 
tribes, 

May breathe not. The untainting light 
of day 

May visit not its longings. It is bound 
Ere it has life: yea, all the chains are 
forged 

Long ere its being : all liberty and love 
And peace is tom from its defence- 
lessness ; 

Cursed from its birth, even from its 
cradle doomed 
To abjectness and bondage! 
Throughout this varied and eternal 
world 

Soul is the only element, the block 
That for uncounted ages has remained. 
The moveless pillar of a mountain's 
weight 

Is active , living spirit. Every grain 
Is sentient both in unity and part, 

And the minutest atom comprehends 
A world of loves and hatreds; these 
beget 

Evil and good : hence truth and false- 
hood spring; 

Hence will and thought and action, 
all the germs 

Of pain or pleasure, sympathy or hate, 
That variegate the eternal universe. 


point a ses cotes des btres descendus 
des cieux pour l'avertir de besoins qu’il 
ne doit qu’ü ses sens, pour l’instruire 
de devoirs qui naissent uniquement de 
ses besoins. Semblable aux autres 
animaux , Sans expbrience du passe, 
Sans prbvoyance de l'avenir , il erra 
au sein des forbts, guidb seulement et 
gouverne par les affections de sa na- 
ture : par la douleur de la faim, il ful 
conduit aux alimens, et il pourvut ä 
sa subsistance; par les intempbries de 
l’air, il dbsira de couvrir son corps, 
et il se fit des vetemens ; par l'attrait 
d’un plaisir puissant, il s'approcha d’un 
etre semblable a lui , et il perpbtua 
son espece 

Ainsi, les impressions qu'il requt 
de chaque objet, bveillant ses facultas, 
developperent par degres son enten- 
dement et commencbrent d'instruire sa 
profonde ignorance; ses besoins sus- 
citereut son industrie , ses perils for- 
mbrent son Courage, il apprit ä distin- 
guer les plantes utiles des nuisibles, 
ä combattre les Clemens , a saisir une 
proie, ä dbfendre sa vie, et il allegea 
sa misbre. 

Ainsi, l'amour de soi, l'aversion de 
la douleur, le dbsir du bien-etre, furent 
les mobiles simples et puissans qu 
retirerent l’homme de l'btat sauvagei 
et barbare ou la Nature l’avait placb ; 
et lorsque maintenant sa vie est 
sembe de jouissances , lorsqu’il peut 
compter chacun de ses jours par quel- 
ques douceurs, il a le droit de s'ap- 
plaudir et de se dire: »C’est moi qui 
ai produit les biens qui m'environnent; 
c’est moi qui suis l'artisan de mon 
bonheur : habitation süre , vbtemens 
commodes, alimens abondans et sains, 
campagnes riantes, coteaux fertiles, 
empires peuples, tout est mon ouvrage; 
sans moi, cette terre livrbe au des- 
ordre ne serait qu'un marais immonde, 
qu’uue foret sauvage, qu'un dbsert 
hideux. Oui, homme createur, reqois 

a* 
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mon bommagel Tu as mesure l’etendue 
des cieux, calcule la masse des astres, 
saisi l'dclair dans les nuages, dompte la 
mer et les orages , asservi tous les 
eldmens: ah! comment tant d'dlans 
sublimes se sont-ils mdlangds de tant 
d’dgaremens ! « 


Die seele Ianthe’s ist von den ge- 
sehenen bildern auf's tiefste 
erschüttert. VI, II — 22. 

Then thus the Spirit spoke: 

It is a wild and miserable world ! 
Thomy, and full of care, 

Which every fiend can make his prey 
at will. 

O Fairy t in the lapse of years, 

Is there no hope in störe? 

Will yon vast suns roll on 
Interminably, still illuming 
The night of so many wretched souls, 
And see no hope for them? 

Will not the universal Spirit e'er 
Revivify this withered limb of Heaven ? 


Die seele des Wanderers ist von 
den gesehenen bildern auf’s 
tiefste erschüttert. Cap. 13. 

A ces mots, oppressd du Sentiment 
douloureux dont m'accabla leur se- 
vdritd: »Malheur aux nations,« m’d- 
criai-je, en fondant en larmes, »malheur 
i moi-mdme ! Ah ! c'est maintenant 
que j'ai ddsesperd du bonheur de 
l'homme. Puisque ses maux procd- 
dent de son ccenr , puisque lui seul 
peut y porter retnede, malheur ä jamais 
ä son existance ! Qui pourra, en effet, 
mettre un frein a la cupidite du fort 
et du puissant ? Qui pourra eclairer 
l’ignorance du faible? Qui instruira 
la multitude de ses droits , et forcera 
les chefs de remplir leurs devoirs ? 
Ainsi , la race des hommes est pour 
toujours devoude ä la souffrance ! 
Ainsi, l'individu ne cessera d’opprimer 
l'individu, une nation d'attaquer une 
autre nation , et jamais il ne renaltra 
pour les contrdes des jours de pro- 
spdritd et de gloire. Hdlas! des con- 
qudrans viendront; ils chasseront les 
oppresseurs et s etabliront ä leur place; 
mais, succddant ä leur pouvoir, ils 
succdderont ä leur rapacitd, et la terre 
aura changd de tyrans sans changer 
de tyrannie.« 

Alors me tournant vers le Genie: 
»O Gdnie!« lui dis-je, »le desespoir 
est descendu dans mon äme: en con- 
naissant la nature de l homme, la per- 
versitd de ceux qui gouvement et 
l'avilissement de ceux qui sont gou- 
vemes, m'ont ddgoüte de la vie ; et 
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quand il n’est de choix que d'dtre 
complice ou victime de l’oppression, 
que reste-t-il ä I'homme vertueux, que 
de joindre sa cendre ä celle des tom- 
beaux ! « 


Es wäre ein leichtes, die anzahl der stellen zu vermehren, 
welche den einfluss Volney’s auch im kleinen zeigen ; aber das 
ist eine arbeit , welche jeder nachtragen kann , der die oben an- 
gegebenen analysen miteinander vergleicht. Dagegen ist es wohl 
bemerkenswerth , dass sich der einfluss des Volney’schen werkes 
auch auf die umfangreichste dichtung Shelley's, nämlich auf »The 
Revolt auf Islam« erstreckt. Man könnte vielleicht, ohne sich 
den vorwurf der Übertreibung zuzuziehen , sagen , dass Volney's 
»Ruinen« auch zu dieser dichtung vielfach anregung und material 
geliefert hat. So wie in »Queen Mab« der einleitende theil des 
französischen werkes , also die gespräche zwischen dem wanderer 
und dem genius , namentlich des letzteren belehrung über Ver- 
gangenheit und gegenwart sich widerspiegeln , so kommt in 
»Revolt of Islam« der zweite theil der »Ruinen«, also die Schil- 
derung der neuen zeit, des letzten kampfes zwischen den ver- 
sammelten Völkern und den tyrannen zur geltung. Ich gebe auch 
aus »Revolt of Islam« einige parallelen, indem ich mich wieder 
auf sehr wenige stellen beschränke. 

Vor allem finden wir wieder die ruinen als ausgangs- und 
Wendepunkt im 2. gesange, Strophe 10 — 12 (Cap. 1, 2). 


I wandered thro’ the wrecks of days 
departed 

Far by the dcsolated shore, when even 

O’er the still sea and jagged islets 
darted 

The light of moonrise; in the northem 
Heaven, 

Among the clouds near the horizon 
driven, 

The mountains lay beneath one planet 
pale; 

Around me, broken tombs and columns 
riven 

Looked vast in twilight, and the sor- 
rowing gale 

Waked in those ruins grey its ever- 
lasting wail I 


Et j'arrivai ä la ville de Hems, sur 
les bords de l’Oronte; et lä, me trou- 
vant rapprochd de celle de Palmyre, 
situde dans le ddsert, je resolus de 
connattre par moi-meme ses monumens 
si vantds ; et, apr&s trois jours de marche 
dans des solitudes arides, ayant traverse 
une valide remplie de grottes et de 
sepulcres , tout ä coup . au sortir de 
cette valide, j'apergus dans la plaine 
la scene de ruines la plus dtonnante: 
c'dtait une multitude innombrable de 
superbes colonnes debout, qui, telles 
que les avenues de nos parcs, s’dten- 
daieut ä perte de vue en files symd- 
triques. Parmi ces colonnes dtaient 
de grands ddifices, les uns entiers, les 
autres demi-dcroules. De toutes parts 
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I knew not who had framed these 
wonders then, 

Nor had I heard the story of their 
deeds ; 

But dwelling of a race of mightier men, 

And monuments of less ungentle creeds 

Teil their own tale to hiin who wisely 
heeds 

The language which they speak; and 
now to me 

The moonlight making pale the bloom- 
ing weeds, 

The bright stars shining in the breath- 
less sea, 

Interpreted those scrolls of mortal 
mystery. 

Such man has been , and such may 
yet become! 

Ay, wiser, greater, genller, even than 
they 

Who on the fragments of yon shattered 
dorne 

Have stamped the sign of power — I 
feit the sway 

Of the vast stream of ages bear away 

My floating thoughts — my heart beat 
loud and fast — 

Even as a storm let loose beneath 
the ray 

Of the still moon , my spirit onward 
past, 

Beneath truth’s steady bearns upon its 
tumult cast. 


Damit vgl. man auch VI, 27: 
Within that ruin , where a shattered 
portal 

Looks to the eastern stars (abandoned 
now 


la terre 6tait jonchee de semblables 
d£bris, de comiches, de chapiteaux, 
de futs, d’entablemens , de pilastres, 
tous de marbre blanc, d’un travail 

exquis Ici, me dis- je, 

ici fleurit jadis une ville opulente : ici 
fut le si£ge d'un empire puissant. Oui ! 
ces lieux maintenant si ddserts , jadis 
une multitude vivante animait leur 
enceinte; une foule active circulait 
dans ces routes aujourd’hui solitaires. 
En ces murs oü rfcgne un morne 
silence , retentissaient sans cesse le 
bruit des arts et les cris d'alldgresse 
et de f£te: ces marbres amonceles 
formaient des palais regulier« ; ces 
colonnes abattues ornaient la majeste 
des temples; ces gal£ries dcroulees 
dessinaient les places publiques. La, 
pour les devoirs respectables de son 
culte , pour les soins touchans de sa 
subsistance, affluait un peuple nom- 
breux .... Et maintenant voilä ce 
qui subsiste de cette ville puissante: 
un lugubre squelette ! Voila ce qui 
reste d'une vaste domination, un Sou- 
venir obscur et vain ! Au Concours 
bruyant qui se pressait sous ces por- 
tiques, a succcde une solitude de mort. 
Le silence des tombeaux s’est sub- 
stitue au murmure des places publiques. 
L’opulence d'une cit£ de commerce 
s’est changee en une pauvretd hideuse. 
Les palais des rois sont devenus le 
repaire des fauves ; les troupeaux par- 
quent au seuil des temples, et les 
reptiles immondes habitent les sanctu- 
aires des dieux I . . . Ah , comment 
s’est £clips£e tant de gloire! . . . 
Comment se sont andantis tant de 
travauxl . . . Ainsi donc perissent 
les ouvrages des hommesl Ainsi s'e- 
vanouissent les empires et les nations ! 
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By man , to be the home of things 
immortal, 

Memories like awful ghosts which come 
and go, 

And must inherit all he builds below, 
When he is gone), a hall stood; o’er 
whose roof 

Fair clinging weeds with ivy pale did 
grow, 

Clasping its grey rents with a ver- 
durous woof 

A hanging dorne of leaves, a canopy 
moon-proof. 

Revolt of Islam V, str. 40, 41, 42. 

To see like some vast island from 
the Ocean, 

The Altar of the Federation rear 
Its pile i’the midst, — a work which 
the devotion 

Of millions in one night created there, 
Sudden, as when the moonrise makes 
appear 

Strange clouds in the east; a marble 
pyramid 

Distinct with Steps ; that mighty shape 
did wear 

The light of genius ; its still shadow hid 
Far ships: to know its height the 
moming mists forbid! 

To hear the restless multitudes for ever 
Around the base of that great Altar flow, 
As on some mountain islet burst and 
shiver 

Atlantic waves ; and solemnly and slow 
As the wind bore that tumult to and fro, 
To feel the dreamlike music, which 
did swim 

Like beams thro’ floating clouds on 
waves below, 

Falling in pauses, from that Altar dim, 
As silver sounding tongues breathed an 
aerial hymn. 

To hear, to see, to live, was on that 
morn 

Lethean joy ! so that all those assembled 


Volney, Les Ruines. Cap. 17, 

Et sur-le-champ le peuple 61 eva un 
drapeau immense, inscrit de ces trois 
mots, auquels il assigna trois couleurs: 
Egalite, Justice, Liber te! Et, l’ayant 
plante sur le si£ge du legislateur, 
l’&endard de la justice universelle 
flotta pour la premiere fois sur la 
terre; et le peuple dressa en avant du 
si£ge un autel nouveau , sur lequel il 
plaga une balance d’or, une ep£e et 
un livre avec cette inscription: 

A la loi 6gale, qui juge et 
prot&ge. Puis, ayant environn£ le 
si6ge et l’autel d’un amphith6ätre im- 
mense, cette nation s'y assit tout enti&re 
pour entendre la publication de la loi. 
Et des millions d’hommes, levant ä la 
fois les bras vers le ciel, firent le ser- 
ment solennel de vivre libres et justes; 
de respecter leurs droits r£ciproques, 
leurs propri6tes, d’obeir a la loi et & 
ses agens r^gulierement prdposes. 

Et ce spectacle si imposant de force 
et de grandeur, si touchant de g£n£- 
rosite, m’ämut jusqu’aux larmes, et 
m'adressant au G6nie: »Que je vive 
maintenant,« lui dis-je, >car d^sormais 
je puis esp^rer.« 
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Cast off their memories of the past 
outworn ; 

Two only bosoms with their own life 
trembled, 

And mine was one, — and we had 
both dissembled; 

So with a beating heart I went, and one, 

Who, having much, covets yet more, 
resembled ; 

A lost and dear possession, which not 
won, 

He walks in lonely gloom beneath the 
noonday sun. 

Es wird natürlich die frage gestellt werden , warum Shelley 
nicht Volney’s werk erwähnt, und man wird mit recht auch nach 
einem äusseren anhaltspunkte für meine behauptung verlangen. 
Die frage könnte ich nur mit vermuthungen beantworten , mache 
also lieber erst keinen versuch; einen äusseren anhaltspunkt aber 
bietet der bericht Hogg’s über seine und Shelley’s gemeinsamen 
Studien: »We read also certain populär french works that treat 
of man , for the most part in a mixed method , metaphysically, 
morally and politically.« (Dowden I, 75.) 

Wien, Mai 1895. L. Kellner. 


II. 

DIE ENTWICKLUNG 

DER LOCALVERWALTUNG IN ENGLAND 
IM LETZTEN JAHRZEHNT. 


Weit mehr als die grossen politischen ereignisse, die kämpfe 
der parteien um die herrschaft und der Wechsel von pariamenten 
und ministerien greift das getriebe der Verwaltung in Stadt und 
land in das leben des einzelnen ein, und desshalb spielen auch in 
der englischen litteratur, soweit sie ein Spiegelbild der Wirklichkeit 
sein will, die localen Verhältnisse eine viel grössere rolle, als die 
wichtigsten staatlichen Veränderungen. Das gilt sowohl vom drama 
des 17. als vom roman des 18. und 1 9. jahrhunderts. Ben Jonson, 
Fielding, Smollet und Dickens, um nur die bedeutendsten »realisten« 
zu nennen, lassen uns einen einblick thun in das gesellschaftliche 
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